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Qsiezzeich -  ßc^äkzUche '^zücka zum ösienT
Ein Protest gegen unsere Neujahrsbetraditung und die Antwort unseres Korrespondenten*)

Gewiß — die Meinungen in Österreich sind geteilt. Wie sollte das auch in dieser schwie- 
rigen Situation anders sein. So ist auch d ie Neujahrsbetrachtung unseres Korresponden­
ten, der die N eutralitätspolitik Österreichs m it einem großen Fragezeichen versah, nicht 
unujjdersprochen geblieben. In Anbetracht der jüngsten innenpolitischen Entwicklungen  
in Österreich dürfte dieser Protest besondere Beachtung verdienen. Es gebietet aber die  
Fairness, daß w ir unseren Korrespondenten, a u f diesen Protest antworten lassen. Und da ­
bei w ird man sehen, daß  — richtig verstanden  — die Kontroversen nicht gar so groß sind.

W ien, d en  8. F eb ruar
A n  die
R ed ak tio n  » W irtsd iaftsd ienst"
H am burg  36, P oststr. 11 
S ehr g eeh rte  H erren!

J i n  Ja n u a rh e ft 1956 b rach ten  Sie in  d er 
R ubrik  „Z eitgespräd i" a u *  e in en  A uf­
sa tz  ü b e r  Ö sterreich , d e r  u n te r  der 
Ü berschrift „G efährlid ie  Brücke zum 
O sten" m it A bsicht e ine  in  je d e r  Be­
ziehung  durchaus e in se itig e  S tellung­
nahm e w iederg ib t, d ie  ke in esfa lls  u n ­
w idersprochen  b le iben  darf.

Seit Abschluß des österreichischen 
S taa tsv e rtrag es  hab en  d ie  S pannungen  
zw ischen den  b eiden  g roßen  L agern 
neuerlich  zugenom m en, u n d  e s  muß 
deshalb  als e in  hohes V erd ien st d er 
österreich ischen  R egierung, in sb eso n ­
d ere des B undeskanzlers Raab und  
A ußenm in isters Figl, an g eseh en  w erden , 
daß die fü r Ö sterreich  v o r d e r  G enfer 
K onferenz d e r  G roßen V ie r  g ünstige  
w eltpo litische Lage im  v o llen  M aß aus­
g enü tz t w urde. In einem  solchen Z eit­
punkt, wo die Entscheidung ü b e r  F re i­
h e it  u n d  U nabhäng igkeit e in es ganzen  
V o lkes in  Schw ebe hing, noch lange 
ü b e r  eine  nicht in s  G ew icht fallende 
V erb esseru n g  d er w irtschaftlichen  K lau­
se ln  m it d er UdSSR zu v e rh an d e ln  u n d  
d ab e i den  Abschluß des V ertra g es  in  
se in er G esam theit zu gefährden , er- 
sd ie in t jedem  v e rn ü n ftig  d enkenden  
M enschen tö rich t u n d  v e ran tw o rtu n g s­
los. D eshalb is t u n s O sterrei<hern  auch 
„ein  b itte re s  G efühl, d en  S ta a tsv e rtra g  
zu  te u e r  e rk au ft zu h a b e n “, vö llig  
frem d. S elbstverständ lich  m u ß ten  w ir 
fü r d ie  E rlangung  d er F re ih e it gew isse 
O pfer auf uns nehm en, w eil k e in e  d er 
v ie r  G roßm ächte m it e in e r  V erbeugung  
a lle in  ih ren  Fuß vom  öste rre ich isd ien  
B oden zurücfczog, doch zah len  w ir  d ie ­
sen  P re is gern . Nach 17 Ja h re n  B evor­
m undung u n d  U nterdrückung  w ird  m an 
eben  in  d ie se r  Beziehung e tw as groß­
zügig, das m ag stim m en.

D ie österreichische D elegation  h a t 
zum  ersten m al anläßlich d er B erliner 
K onferenz die E rk lärung  abgegeben,

, Ö sterreich  w ürde  sich in  H inkunft an 
k e in en  m ilitä rischen  B ündnissen  b e te i­
lig en  u n d  ebensow en ig  die Errichtung 
frem der M ilitä rstü tzp u n k te  au f seinem  
Boden dulden. D iese a ls R e ttungsver­
such h in g es te llte  fre iw illige  V erpflich­
tu n g  Ö sterreichs en tsprich t in  W irk ­
lichkeit einem  aufrich tigen  B edürfnis 
d er ü berw iegenden  M e h rh e it u n se re r

•) Vgl. „W irtschaftsdiensf, Nr. 1/1956, S. 3.

B evölkerung, auf deren  Rücken in  den 
v erg an g en en  Ja h re n  schon zu v iele 
strateg ische E xperim ente au sg e trag en  
w urden . A llerd ings is t  u n s Ö ste rre i­
chern auch nicht die A nsicht gew isser 
„fürsorglicher F reunde" im  W esten  v e r­
borgen  geb lieben , d ie ih re  Soldaten 
lieb e r w eite rh in  an  d er Enns h ätten  
s teh en  sehen  als die A ufgabe d ieser 
P ositionen  im  Z usam m enhang m it dem 
A bzug der R ussen aus O st-Ö sterreich .

U ber d ie  Z w eckm äßigkeit e in e r  m it 
hohen  K osten  v erb im denen  W iederau f­
rüstung , d ie au tom atisch  m it e in e r  Sen­
k u n g  des L ebensstandards verbu n d en  
ist, k a n n  m an  heu te  im  Z e ita lte r  der 
stra teg ischen  A tom w affen, vorsichtig  
ausgedrückt, zum indest g e te ilte r  M ei­
nung  sein. Sicher ist, daß  w ir jedem  
E indringling  e n tg eg en tre ten  w erden , 
egal, aus w elcher H im m elsrichtung er 
kom m t. W enn  ab er Ö sterreich  a ls s tra ­
tegisches A ufm arschgebiet v o n  einem  
d e r M achtblöcke au serw ä h lt w ird  — 
w as ihm  e rsp a rt b le iben  m öge — , so 
is t  es be lang los, w elcher P rozen tsa tz  des 
B udgets den  W ehrau sg ab en  gew idm et 
w urde. Ein K am pf um  je d e n  Preis 
k ö n n te  in  diesem  Fall höchstens die 
Zahl d er O pfer v erg rö ß e rn , o h n e  auf 
das m ilitä rische E rgebnis e in en  be­
stim m enden  Einfluß auszuüben . V iel en t­
scheidender fü r e in  staa tliches E igen­
leben  erschein t u n s  eine  in n e re  w irt­
schaftliche K onsolid ierung! fü r d ie  Zahl 
d er au fzu ste llen d en  T ruppen k o n tin g en te  
u n d  d ie H öhe d er D ota tion  im  Budget 
w ird  d ie  R egierung  bestim m t e in  ge­
sundes M aß finden.

N icht g e rad e  b es tü rz t sind  Ö sterreichs 
H an d e lsp o litik e r b e i dem  G edanken, 
d er O s th an d e l d es L andes k ö n n e  sich 
v on  d er b ish e rig en  S tagnation  erholen . 
Die O s ts ta a te n  sin d  b islang  nicht als 
m onopolistischer H an d e lsp a rtn e r  aufge­
tre te n  u n d  w erd en  es auch in  Z ukunft 
nicht ttm , w eil Ö sterreich  m it jedem  
e inzelnen  von  ih n en  b ila te ra l v e rh a n ­
delt. D em zufolge w ird  nicht m it dem  
„O stblock“ schlechthin H andel g e tr ie ­
ben, sondern  m it e in e r  M ehrzah l von 
S taa ten , die zugegebenerm aßen  ih re  
P lanw irtschaften  te ilw eise  au fe inander 
abgestim m t haben . Je d en fa lls  is t  der 
W arenaustausch  zw ischen Ö sterreich  
u nd  se inen  östlichen H an d e lsp artn e rn  
noch w eit davon  en tfern t, fü r Ö s te r­
reich v e rh än g n isv o lle  B indungen herauf­
zubeschw ören. G anz im  G egenteil, eine 
V ertie fu n g  d e r  H andelsbeziehungen , 
d ie m an in  frü h eren  Ja h re n  vielfach 
b esp ö tte lte , w äre  durchaus w ünschens­

w ert, w en ig s ten s vom  österreichischen 
S tandpunkt.

H in g eg en  b e re ite t b e isp ie lsw eise  das 
H andelspassivum  g eg en ü b er d e r  Bun­
d esrep u b lik  D eutsch land  den  zu stän ­
d ig en  österreich ischen  S te llen  w eitau s  
m ehr Sorgen. Ein d e ra r tig e r  A derlaß  an 
Ö ste rre ichs D e v isen v o rrä ten  bei s tru k ­
tu re ll d en k b ar u n g ü n stig en  Tauschbe- 
d ingungen  is t  au f d ie  D au er fü r Ö ste r­
reich u n h a ltb a r . W o llen  w ir  a b e r  d iese 
R andbem erkung  an  d ie se r  S te lle  lieb er 
nicht fo rtsetzen i

Die vom  L ande N ied erö ste rre ich  b e ­
absichtig te A ufnahm e e in e r  A n le ih e  aus 
G eldern , d ie  b e i d e r  Ü bernahm e der 
U SIA -B etriebe durch Ö ste rre ich  zu­
g u n sten  der sow je tischen  S taa tsb a n k  
bei d er ö s te rre ich isch e n  N atio n a lb an k  
h in te rle g t w erd en  m ußten , a ls  g roße 
G efahr fü r Ö ste rre ich  zu bezeichnen, ist 
bei log ischer Ü b erlegung  m eh r a ls 
m erkw ürd ig . V iel m eh r U nruhe k an n  
von d iesem  G uth ab en  ausg eh en , w en n  
es inn erh a lb  k u rz e r  Z eit fü r d en  A nkauf 
österreich ischer W a re n  V erw en d u n g  
findet, an  d en en  b e re its  K n appheits­
erscheinungen  au ftre ten , o d e r  w enn 
d er fre ie  S chillingkurs in  Zürich  em p­
findlich gedrückt w ird . D em  Land 
N iederösterreich , das u n te r  d e r  B esat­
zung am  schw ersten  l i t t  u n d  dem  bei 
d er V erte ilu n g  d e r  ER P-K redite e ine  
w ahrhaft stie fm ü tte rlich e  B ehandlung  
w iderfuhr, s e i  d iese  b illig e  A n le ih e  für 
d en  A usbau  se ines S tra ß en n e tzes  u n d  
ähnlicher V orh ab en  w irk lich  g egönn t.

D ie M utm aßungen  ü b e r  Ö ste rre ichs 
Rolle im  T ransitgeschäft m it s tra teg i­
schen W aren  geh en  an  d en  T atsachen  
gleichfalls w eit v o rb e i. G lau b t w irklich 
jem and , d ie Ö ste rre ich ische  N a tio n a l­
bank  w ürde  un b esch ad e t a n d e re r  K on­
tro llen  EZU -D evisen zu r V erfügung  
stellen , um  ein  G u th ab en  in  e in e r  nicht 
einm al b esch rän k t k o n v e r tie rb a re n
V errech n u n g sw äh ru n g  zu e rn ten ?

Z ule tz t noch e in e  B em erkung  zu  dem  
A ppell, Ö ste rre ich s unverzü g lich er Bei­
t r i t t  zu r M o n tanun ion  k ö n n te  es in  den 
A ugen  d e r  w estlichen  W e lt e in ig e r­
m aßen  re h a b ilitie re n  u n d  se in e  B ere it­
schaft zur Z usam m enarbeit im  K reise  
d er fre ien  eu ropäischen  N a tio n en  u n te r ­
streichen.

A bgesehen  v o n  d e r  po litischen  H y­
po thek , m it d e r  Ö ste rre ich  se in en  N eu­
tra litä ts s ta tu s  le ich tfertig  b e la s ten  w ürde  
—  d ie  M o n tanun ion  is t  n u n  e inm al das 

. w irtschaftliche R ückgrat d e r  k o n tin e n ­
ta le n  N A T O -M itg lieder — , h a n d e lt es 
sich h ie r  auch um  w irtschaftliche
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Probleme, die ebenso bedeutungsvoll 
sind. In K onjunktu izeiten  h a t d ie M on­
tanunion wohl Erfolge gezeitigt, es e r­
hebt sidi aber die F rage, ob bei e iner 
w irtsdiaftlidien D epression ein K lein­
staat w ie ö s te rre id i, der k e in en  eige­
nen Zugang zum M eer besitz t und  folg­
lich audi im Ü berseehandel von v o rn ­
herein im N achteil ist, von  den „G roßen“ 
nicht unversehens „in d ie Presse" ge­
nommen würde. D am it soll jedenfa lls 
angedeutet sein, daß ein A bseitsstehen  
Österreichs noch lange k e in e  M iß­

trau en sk am p ag n e  w eg en  m angelnder 
U n term auerung  se in e r  ideologischen 
A usrich tung  zum  W esten  rech tfe rtig t.

Zu ö s te n e ic i is  w ah ren  F reunden  zäh ­
len  jen e , die se ine  neu e  S tellung  in  
d e r  G em einschaft d e r  V ö lk e r ohne V o r­
b eh a lt an erk en n en . A lle  anderen , die 
je tz t aus Ä rg er ü b e r  davongeschw om - 
m ene F elle  H ad er u n d  M ißgunst säen, 
e rw eisen  sich e in es so lchen P räd ik a ts  
unw ürd ig .

H ochach tungsvo ll!
G. P.

„Die Neutralität muß einen Inhalt haben!"

W ien, den  9. M ärz 

Sehr geehrter H err B erghändler!

S ie  w aren so freundlich, mich v o n  der 
Zuschrift des H errn  G. P. auf m eine 
N eujahrsbetrachtung üb er d ie  w irt-  
sdiaftspolitische S tellung Ö ste rre ichs in  
Kenntnis zu setzen, und  ich m ache gern  
von Ihrem A ngebot Gebrauch, auf d iese 
Zuschrift zu an tw orten . Das R ad der 
Geschichte d reht sich w eiter, u n d  ln  
jedem Augenblick b ie ten  s id i neu e  
Aspekte.

Die letzten M onate h aben  gezeigt, daß 
Österreichs N eu tra litä t zu einem  Z en­
tralproblem der Österreichischen u n d  
damit der m itteleuropäiscäien Po litik  
geworden ist. Es genügte eben n id it, 
die N eutralität zu erk lären , m an m ußte 
ihr auch einen Inhalt geben.

ü b e r diesen Inhalt en ts tan d  eine  
lebhafte Diskussion, um  so m ehr, a ls 
Bundeskanzler Raab sich zunächst d er 
sozialistischen F orderung  w id erse tz te , 
den Eintritt Ö sterreichs in  den  S traß­
burger Europarat vorzunehm en, obw ohl 
dies schon vor Ja h r  und  Tag m it den 
Stimmen der ÖVP in  A ussicht genom ­
men war. Aber aud i die gep lan te  ru s ­
sische Anleihe an  das Land N ied er­
österreich verw irrte  die G em üter. Bei 
einer Frage des Prinzips sd iien  das 
beschwichtigende A rgum ent des „non 
olet“ keineswegs gerech tfertig t. D er 
Verwunderung über d iese H altu n g  h a t 
der W iener B erichterstatter des D aily  
Telegraph, Dr. Shephard —  e in  kon­
zilianter Mann, aber sd ia rfe r  Beob- 
aditer — deutlidi genug A usdruck v e r­

liehen , v ie l deu tlicher a ls  w ir  in  
u n se re r  N eu jah rsb e trad itu n g . Er h a t 
dam it v ie l S taub a u fg e w irb e lt..

Som it d roh te  eine  W elle  des M iß­
trau en s, sow ohl in  d er w estlichen  W elt 
a ls  auch im te r  den  Ö ste rre id ie rn . Par- 
te ip o litisd ie  P ropaganda verschärfte  
d ie V ertra u en sk rise . P aradox  m uß es 
in  D eutschland anm uten , daß d ie  Sozia­
lis ten  v o r  den  R ussen  u n d  den  G e­
fah ren  e in er O sto rien tie ru n g  w arn ten , 
K anzler .R aab ab e r die N e u tra litä ts ­
p o litik  v erte id ig te .

Inzw isd ien  h aben  sich d ie G em üter 
beruh ig t. K anzler R aab h a t versichert, 
daJ3 die N e u tra litä t n u r  den  S taa t m i­
litärisch  b inde. W ie es heiß t, habe 
m an  so lange Rücksicht auf d ie R ussen 
genom m en, b is d er H an d e lsv e rtrag  von 
ihn en  ra tifiz ie rt w orden  w ar.

D rei B ew eise d es aufrich tigen  W il­
len s  z u r  Z usam m enarbeit h a t  inzw i­
sd ie n  Ö ste rre ich  erb rach t: V on  d e r  A n­
le ih e  d er R ussen  fü r N ied e rö ste rre id i 
w ird  nicht m eh r gesprochen (die R ussen 
h aben  o h ned ies die m eisten  dafü r be­
stim m ten  Schillingbeträge fü r ö ste r­
reichische E xporte  bezah lt, s ta tt  d iese 
im  C learing  zu verrechnen). D afür w ill 
N iederösterre ich  bei den  ö s te rre id ii-  
scben B anken e in e  lOO M ill. S-A nleihe 
zu 6,5 “/» Z insen aufnehm en. Es läß t 
s id i also  die A bsage an  den R ubel­
block etw as k o sten , denn  d ie  R ussen 
h ä tte n  n u r  2 ®/o v e r la n g t u n d  500 M ill. S 
od er m ehr gegeben . W eite r  h ab en  sich 
die A m erik an er b e re ite rk lä r t, Ö ste r­
reich auch im  kom m enden  F isk a ljah r 
w ied er in  ih r  überschußprog ram m  auf­

zunehm en, w odurch Ö ste rre ich  land- 
w irtschaftlid ie  G ü ter im  W erte  von 
580 M ill. S gegen  Schillingzahlung e r­
h a lten  w ird  (Kohle feh lt a lle rd in g s in 
d iesem  Program m ). Z w ei D ritte l des 
S ch illingeingangs w erd en  a ls In v esti­
tion sh ilfe  fü r N iederösterre ich  v e r ­
w endet, das b ish e r vom  ERP stiefm üt- 
te r lid i beh an d e lt w orden  w ar. D ie eh e­
m alige O stzone e rh ä lt d ah e r im  Nach- 
z ieh v erfah ren  ih ren  k le in en  ERP als 
O sth ilfe  nachgere id it.

Endlich h a t s id i d ie  Ö V P m it dem  
E in tritt Ö s te n e id is  in  den  E uropara t 
e in v e rstan d en  e rk lä rt. D am it h aben  Re­
g ierung  u n d  P arlam en t je n e  W endung  
vollzogen, die u n se re  B etrachtung als 
fällig  u n d  no tw en d ig  e rk lä rte . Daß es 
n icht gleich d ie  M on tanun ion  w ar, 
sp ie lt dabei k e in e  Rolle. D enn die 
F rage des B e itritts  zu r M ontanxmion 
m uß nicht n u r u n te r  politischen, son­
dern  au d i u n te r  w irtschaftlichen  G e­
sich tspunkten  b e tra d ite t w erden . Da 
sich ü b e r  d ie w irtschaftlichen  V orte ile  
d er M on tanun ion  fü r Ö sterreich  s tre ite n  
läßt, so w ar d e r  B e itritt zum  S traß­
b u rg e r E uropara t d er einfachere W eg, 
um  die Z usam m enarbeit m it d er w es t­
lichen W elt zu dokum entieren . (Man 
h a t  ü b rig en s auch V erhan d lu n g en  m it 
d e r  M on tanun ion  angeknüpft, deren  
Z ie lse tzung  u n d  A usgang  a b e r  noch u n ­
gew iß ist).

D aß a lle  d ie se  M aßnahm en D iskus­
s ionen  v eru rsach ten  u n d  vom  A usland  
argw öhnisch  beobach tet w urden , zeigt, 
w ie schw er es ist, e ine  n e u tra le  Linie 
e inzuhalten , u n d  w ie  w en ig  m an  sich 
d a rü b e r im  k la re n  ist, w a s  eigentlich  
von  einem  n eu tra len  Ö ste rre ich  e rw ar­
te t w erd en  kan n . D enn w en n  diese 
N e u tra litä t r id itig  v e rs tan d en  w ird, is t 
sie e in e  F unk tion  e in e r  g esam teu ropä­
ischen ta e d e n s p o li tik , d ie  d e r  Ent­
spannung  d er po litischen  G egensätze 
u n d  nicht e tw a  Ö ste rre ich  a lle in  d ienen  
soll. N u r neb en b e i se i e rw äh n t, daß 
auch d ie  erhoffte  A usw eitung  des O st­
h andels s id i schw ieriger ges ta lte t, als 
m anche e rw a rte t h a tten . U nverk en n b ar 
is t  a b e r  nach w ie  v o r d as B estreben 
d e r  O sts taa ten , ü b e r  ö s te r r e id i  m it 
dem W esten  w irtschaftlich in  K ontak t 
zu tre ten .

★
NACH 
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BALTIMORE 
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HAMBURG. BALUNOAAAM I, TEL.3216 71 

BREMEN, BAHNHOFSTIt 28/30, TEL. 2 15 61 

BREMERHAVEN, COLUMBUS-KAJE. TEL.69 51
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Die K lärung d e r  ö s te rre k h isd ie n  
außenpolitiscfaen E instellung  is t eben 
n o d i zu r rech ten  Z eit erfo lg t. (Sofort kam  
au d i d er e rs te  Rüffel in  d er „Iswes- 
tija "  w egen  N eu tra litä tsv erle tzu n g en  
d u rd i A m erikaner.) D enn d ie  R egie­
ru n g  sah  sid i Ende F eb ru ar gezw un­
gen, N euw ah len  auszusd ire ib ea , w eil 
sie  d ie  sd iw ie rig en  Problem e n id it 
lösen  konnte , d ie  sid i aus dem  S taats- 
V ertrag  ergaben . D as „D eutsdie E igen­

tu m “ is t  näm lid i ein  D anaergesd ienk . 
W ird  e s  n id it  rep riv a tis ie rt, m uß es 
d ie M a d it des S taa tes erw eite rn , w o­
gegen  d ie  V o lk sp a rte i ih re  W äh ler 
aufruft. D ie F rage, w ie d ie  N e u tra litä t 
ausg e leg t w erden  soll, w ie au d i der 
B e itritt zum  E uropara t w erden  a b e r im  
W aiilkam pf keine  Rolle m ehr sp ielen .

W as an  dem  V ersud i, e ine  „A ustro- 
N e u tra litä t“ der K oexistenz, d. h. also 
u n te r  so w je tlsd ie r  Patronanz für e inen

K lein s taa t zu sd ia ffen , g e rü g t w erden 
m ußte, d as lie s t s id i anders, wenn 
das n e u tra le  ö s te r r e id i  G efolgsdiaft 
finden  so llte  u n d  w en n  es n id it die 
einzige Brüdse zw isd ien  O st u n d  W est 
b le ib t. D ie w e ite re  P o litik  des w est- 
l id ie n  E uropa k a n n  d a h e r a u d i zur 
w e ite ren  P räzisierung  d er öste rreid ii- 
sd ie n  N eu tra litä tsau ffa ssu n g  führen.

M it v e rb in d lid ien  G rüßen I 
K. W.

Zur D ebatte steht: Politisierung des Moselkanal-Projekts

D ie  Hartnäckigkeit, mit der sich 
der Streit um den Bau des Mosel­
kanals über die letzten Jahre  am 
Leben erhalten hat, dürfte eher ein 
Zeichen für die Stärke der hinter 
dem Projekt stehenden Interessen­
tengruppen als für die wirtschaft­
liche Bedeutung des Projekts selbst 
sein. Der Streit über die W irt­
schaftlichkeit des Projekts dürfte 
nie zu einem Abschluß kommen, 
da die französischen Befürworter 
und die deutsdien Gegner von 
völlig verschiedenen Annahmen 
ausgehen, die w eitgehend solange 
Unbekannte bleiben werden, bis 
die Erfahrung bewiesen hat, ob die 
einen oder die anderen recht haben. 
Dabei spielt es für die Verteidiger 
keine Rolle, ob sich die Richtigkeit 
oder Fehlerhaftigkeit ihrer A rgu­
m entation erweist, denn wenn die­
ses um strittene Projekt einmal 
durchgeführt ist, werden s i e nicht 
die Kosten der Unwirtschaftlichkeit 
zu tragen haben, sondern für alle 
Zeit einen Frachtkostenvorteil ge­
nießen, der ihnen im Rahmen der 
M ontanverträge nicht eingeräumt 
w erden könnte. Solange es sich um 
einen Streit über die W irtschaft­
lichkeit handelte, konnte man der 
Entwicklung mit Ruhe entgegen­
sehen. In den letzten Wochen ist 
aber die Frage der Wirtschaftlich­
keit hin ter der politisdien A rgu­
m entation zurückgetreten, und die­
ser Wechsel in der Diskussions­
ebene zwingt uns, einmal pointiert 
die Punkte herauszustellen, die bei 
der Beurteilung des Projektes als 
Politikum beachtet werden müssen.

Obwohl es in französischen Re­
gierungskreisen anfänglich strikt 
geleugnet worden ist, daß man die 
Saarfrage mit dem M osel-Projekt 
koppeln wolle, ha t in den letzten 
Besprechungen die deutsche Bereit­
w illigkeit zur Durchführung des 
Kanalprojektes eindeutig den Cha­
rak ter einer Kompensationsgabe 
für ein Entgegenkommen Frank- 
reitäis in  der Saarfrage erhalten. 
Zweifellos ist es durchaus denkbar.

daß ein Staat, der einem anderen 
einen Wunsch auf politisdier Ebene 
erfüllt, dafür erw artet, daß ihm der 
andere als Kompensation einen 
wirtschaftlichen erfüllt. Und es 
w äre töricht, die Erfüllung eines 
solchen Wunsches nur abzulehnen, 
weil er ein  wirtschaftliches Opfer 
erfordert. Die politische Atmo­
sphäre könnte manchmal entschärft 
werden, wenn man die Austausch­
fähigkeit von O bjekten auf ver- 
sdiiedener Ebene etwas ernster in 
Betracht zöge. Von diesem Ge­
sichtspunkt aus könnte man auch 
die Unwirtschaftlichkeit eines Pro­
jektes — wie es der Moselkanal 
für uns ist — in Kauf nehmen. Bei 
dem vorliegenden Fall muß man 
aber einm al ganz nüchtern fragen, 
ob die Bereinigung der Saarfrage 
in ihrem heutigen Stadium über­
haupt noch ein Kompensations­
objekt erfordert oder ob sie nicht 
vielmehr nur die Erfüllung eines 
völkerrechtlichen Faktums darstellt. 
Selbstverständlidi verlangt es das 
nachbarliche Freundschaftsverhält­
nis, daß wir uns darum bemühen, 
jede wirtschaftliche Härte, die eine 
Rückgliederung des Saargebiets an 
Deutsdiland für Frankreich bedeu­
ten könnte, zu beseitigen. Die Er­
füllung dieser berechtigten Forde­
rung muß sich aber auf die fran­
zösisch-saarländischen W irtschafts­
beziehungen beschränken und darf 
nicht den Charakter einer Kompen­
sation erhalten.

Im Zusammenhang mit der Poli­
tisierung der M oselkanalfrage ist 
von französischer Seite geltend ge­
macht worden, daß dieses Projekt 
ein erstrangiges Anliegen der euro- 
päiscäien Integration sei. Dieses 
Argument dürfte jedodi die poli- 
tisdie Bedeutung des Projekts weit 
überschätzen. Bestenfalls könnte 
der Kanal im zwischenstaatlichen 
V erkehr einen zusätzlichen Trans­
portweg darstellen, der die gegen­
w ärtige V erkehrskapazität erhöht. 
Schon bei den WirtscäiaftlicMceits- 
erwägungen ist die Frage aufge­

worfen worden, ob die Erhöhung 
der V erkehrskapazität überhaupt 
notwendig sei, und es kann nicht 
bestritten  werden, daß diese eben­
sogut — wenn nicht besser — auf 
andere W eise zu erreichen ist. 
W enn durch die Elektrifizierung 
der M oselbahn die gegenwärtig 
nicht einmal voll ausgenutzte Kapa­
zität dieser Strecke um etw a 150“/» 
erhöht w erden kann, so w ird damit 
ein größeres V erkehrsvolum en ge­
schaffen, als es der Kanalweg je ­
mals bieten kann. W enn m an dazu 
noch in Betracht zieht, daß auch 
Belgien und Luxemburg den Plan 
aus wirtschaftlichen Gründen ab­
lehnen, so w ird man nich.t ernst­
haft behaupten können, daß mit 
seiner Durchführung die euro­
päische Integration auch nur einen 
Schritt vorangetrieben würde. Man 
kann aber selbst nicht einmal be­
haupten, daß dieses P rojekt ein 
allgemein französisches Anliegen 
darstellt, denn es hat in Frankreich 
selbst heftige Gegner.
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NDTHEL4-CO* Götti hg en
Die große Gefahr der gegenwär­

tigen Entwicklung liegt darin, daß 
dieses Interessenten-Projekt durch 
innenpolitische Einflüsse zu einer 
französischen Prestigefrage er­
hoben wird, womit dem Gedanken 
der europäischen Integration ein 
schwerer Schaden zugefügt werden 
könnte. Man sollte den Plan auf 
seine eigentliche, beschränkte Be­
deutung zurüdcschrauben und ihn 
im Interesse der deutsch-französi­
schen Beziehungen des politischen 
C harakters entkleiden. Für die 
Verbesserung der deutsch-französi­
schen W irtschaftsbeziehungen gibt 
es andere Ansatzpunkte. - (h)
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